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Rezensionen

Hans-Joachim Schulz, Bekenntnis statt ogma Krıterien der Verbindlichkeit kırchliıcher
CHre. (Quaestiones Dısputatae L63). Freiburg-Basel-Wien: Herder 1996, AD S
68,—. ISBN 3251021633

Christliches Bekenntnts schöpft selne Ta aUus der Begegnung mıt dem lebendigen
Chrıstus, den dıe Heılıge chrıft verkündet, und 6S hat selinen privilegierten (Irt In der 11-
turgıschen Feıler. Unter 02M&a wırd heute jedoch (wenıgstens 1m Westen) mehr dıe VO
der (päpstlıchen) Lehrautorität vVOTSCHOMMENE Definition VOIN Glaubensinhalten verstian-
den Sch zielt VOT em dıe Korrektur dieses aus dem späten 18 stammenden Dog-
menbegrılffs d beabsıchtigt der 1m Haupttitel formulierten Alternatıve aber
nıcht. das kırchliche o0gma der Behebigkeıt preiszugeben oder CS »auf eıne Art subjek-
{1ver >Glaubenswahrhaftigkeit<« reduzieren. Der VEr geht VON einer »Schrıftfernen
Jradıtionsverengung« 1m heutigen Dogmenverständnis dUus und ß Iransparenz für dıie
»bıblische und patrıstiısche Kategorıie VO >kerygma« und >dogma<« zurückgewınnen.
Hıerfür soll »das der heutigen Theologie erreichbare Höchstmaß wissenschaftlicher
Eıinsıicht In die Gesamtüberlieferung der oroßen christlıchen Kırchen beschworen WCI-
den« (S 15)

In fünf Teıllen entfaltet der VT se1ın AleSeN, methodisch geleıtet VO Gesichtspunkt
eıner SOgenan  n »bıblisch-liturgischen Überlieferungshermeneutik«. Dıie Krıteriologie
se1InNnes Entwurfs CT ausgehend VO Christusgeschehen als dem »Inbegriff der
Kommunikation VOoO UOffenbarungswahrheit« VOT CIn auf dıe Konzılskonstitution
» De1l Verbum« (11 Vatıcanum) zurück (I Teı1l des Buches Dıie Neuansätze des IL Vatı-
kanıschen Konzıls ZUT Überlieferungshermeneutik: cde »>Hı1erarchie« der Wahrheılten«
und dıe offenbarungsgeschichtliche I ransparenz der Schriftauslegung, 33—105). Sch
zeichnet dıe konzılıare Entstehungsgeschichte des heutigen katholıschen Inspirations-
verständnisses nach und äßt anderem bereıts hıer eiıne krıitische Haltung Z pst-
lıchen Unfehlbarkeitslehre durchblicken (S AF Anm Z1) Es olg e1in VerweIls (Ab
schnıiıtt des ersten Teıls) aqauf dıe urgemeındlıchen Tradıtiıonen VO Kor 5E und
5777 welche Sch als »>5S51tz 1m Leben« für dıie äalteste Evangelientradıtion« ıdentifiziert.
Als paschanächtliche Anamnesen charakterısıert, verwelsen S1e Sch zufolge auf den
Kırchlich-liturgischen Überlieferungszusammenhang, dem ß sıch noch einmal usführ-
lıch in Teıl (sıehe unten) und zusammenfassend In Teıl Der trinıtarısche Glaube 1m
Eucharistiegebet, zuwendet.

Te1l 14 behandelt das »Selbstverständnis der Ökumenischen Konzılıen und se1ıne späte
abendländische E  eutung: NC} aktualisierten apostolıschen Kerygma ZUuU >definier-
ten Dogma<« (S 107—-179). Hıer entfaltet der Vf seıne Grundthese, wonach dıe 0pO01 der
altkırchlichen Konzılıen, dıe Ja auch als gemeiInsame Basıs des orthodox-katholischen
Dialogs gelten, bzw dıe EKOEC1LC (Darlegung des aubens VOoO Nıkal1a-Konstantinopelnıcht 1m Sinne VoO »definıerten Dogmen« verstanden werden dürfen damıt werde eiıne
späte abendländische Sprachentwicklung das Selbstverständnis der altkırchlichen
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Konzılıen herangetragen. Jene hätten dıe Lehrautorität vielmehr als In Schriftzeugnits und
liturgischer Überlieferungspraxis vorgegeben betrachtet und iıhrerseıIlts versucht, für dıe
»genumne apostolısche Überlieferung« C  1 bleiben 1C über den (Glauben
entscheiden W arlr das nlıegen der en Kırche., sondern das überlheferte Evangelıum
verbindlıch bezeugen. Aus der Konziliengeschichte W1Ie den S1e begleitenden eologı1-
schen Auseinandersetzungen des bıs Jh.s kann Sch dementsprechend vielfache Be-
lege für cd1e VO ıhm postuhierte Überlieferungskontinuität anführen. Hervorzuheben Ist
das In diesem Te1l herausgearbeıtete Verständnıs des Konzıls VON Trient, in dessen gas
dıtionsdekret Sch dıie geforderte Überlieferungskontinuität noch gegeben sıeht: dıe Re-
zeption dieses Konzıls In der nachtrıdentinıschen römisch-katholıschen Theologiege-
schıichte habe dann aber eiıne »ıintellektualıstisch-voluntarıstische 1C der Offenbarungs-
wahrheıten« hervorgebrac und der unrichtigen Annahme eführt, neben der chrıft-
OIfenDarung gebe 6S als »Zzwelıte ueC11e« einen mündlıchen Tradıtionsstrang In der KAT=-
CHhe AdUus welchem Glaubenswahrheıten werden könnten, welche In der chrıft
bereıts »1Im Kelım« enthalten selen el 1L, Abschnıiıtt C’ 58—17/9) So konnte chlhıeß-
iıch »das päpstliche Lehramt qls Exponent der Iradıtion« erscheinen und das Marıen-
ogma VO 854 >kraft der Autorıität uUuNseTCsS Herrn Jesus, der elıgen Petrus und Paulus
und Unserer eigenen« erklärt, verkündet und definiert« werden (S 72)

Im 111 Teı1l des Buches (Okumenisch defizıtäre Konzilıen der Reıichskıirche und des
Abendlandes integrierbar In dıe Gesamtüberlieferung ?, 8ö1—2066) stellt der V{T. In
abermalıger geschıichtlicher Durchsıicht vier Konzıle der abendländısche Kırche VOI Al-
em hınsıchtlich ihrer Unionsbemühungen mıt dem (J)sten yon I1 und orenz), der Sa-
kramentenlehre TIEH und der Primats- und Unfehlbarkeıitslehre (Vatıcanum auftf den

errichteten überlieferungshermeneutischen »Prüfstand«. Insgesamt geht Sch hler
(aus römıscher C gesehen sehr selbstkritisch VOILI und trıfft In iıchtung der Orthodo-
XCI Kırche are ökumeniısche OÖptionen. Der theologısc weıtsichtige aps Paul VI gılt
ıhm lerfür mehNnriacCc als Kronzeuge, Z. B, we1l diıeser das I1 Konzıl VO Lyon (1274)
mıt se1ıinen feudalıstiıschen Unionsabsıchten 1Ur als »6 Generalsynode« des Abendlandes
(ab-)qualifizierte 192 197/)

Teı1l (Dıe konzılıare Bedeutung des christologischen und trinıtarıschen erygmas:
ıhr häresiengeschichtlich bedingtes Zurückbleiben hınter der Offenbarungstransparenz
der chrıft und der Eitursie, 26/-376) thematısıert das Glaubensbekenntnis VOIN NI-
ala und dıe dieser EKOEC1C auf dem Hıntergrund der Auseimandersetzungen mıt
Häretikern UuUrc einzelne ITheologen und dıe Konzılıen. ermals betont Sch., WIe csehr
dıe altkırc  iıchen Konzılsversammlungen ıhre VO der inneren Übereinstimmung
mıt der HI chrıft und der apostolıschen Überlieferung insgesamt her verstanden. el
darf dem Vf. zufolge nıe dıe häresiengeschichtlich edingte und damıt begrifflich
orenzte) Sprachform der Bekenntnisse übersehen werden und, daß nıcht diese, sondern
lıturgisch überlheferte Bekenntnistexte 1Im sakramentalen en der Kırche vorherrschten.
Sch SC  ıe den Teıl mıt ein1gen Erwägungen christolog1ischen und trinıtarıschen
»Glaubensbekundungen in apostolıischer Seit« ab, dıe OT anhand verschledener neutfesta-
mentlıcher Tradıtiıonen mıt dem Taufgeschehen In Verbindung bringt. Teıl des Buches

MAeses kırchlich-Iiturgische Überlieferungsverständnis fort, indem 6T In den ucnNa-
rıstiegebetstexten be1 1pPpOLY V OIl Rom und Basıle1i1o0s dem Großen SOWIE iIm kırc  ichen
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Bıttgebet bermals den »schrıfttransparenten UÜSGEUC des Christusgeschehens« ent-
CC

Margınalıen ZU Inhalt Zur Tre VON der Perichorese (1im Zusammenhang mıt den
ZWel Naturen rıstı werden zurecht aX1mos der Bekenner und Johannes Damaskenos
erwähnt A 310 Anm 62): hıer könnte en Hınweils qutf Greg20r den I heologen
ergänzt werden, dem WITr den genannten chrıstologischen Begrıtft als erstem verdanken
(Ep 101,6 2085,38) Des weılteren erscheinen dıe Klärungsversuche, dıe Sch VOT Ql
lem ZUT Evangelıentradıtion unternımmt, recht problematisch. Sch zıieht hler den
VOT kurzem erschlıenenen Entwurf VON AaAuUs Berger heran, welcher gerade In der
strıttenen rage der Frühdatıerung des Johannesevangeliums als SaNZCM immer wlıeder
Sch.. eEISEeNE: früher schon vorgelragene Auffassungen un  38 D} soll (S 25 1262
Anm SOWIEe 552 Anm Daß olches VON exegetischer Seıte nıcht unw1ldersprochen
Je1ben kann, belegt schon eın tlüchtiger IC In Standardwerke ZUT neutestamentlıchen
Einleitungswissenschaft, dıe Ja W1Ie den »maılınstream« redlicher, WISsSen-
schaftlıch dıfferenzierender emühungen dıe Klärung VON Entstehungsbedingungen,
Verfasserschaft und Datierung der bıblıschen Schriften wılderspiegeln. Möglıcherweıise
äng ar miıt einem CN gefaßten Begrıff VON Apostolizıtät als dem erkenntnisleitenden
Interesse USaMMMECN, WENN z B dıe Verfasserschaft des Petrus für etr werden
soll 249 Anm 19) Jedenfalls bringt sıch Sch eınen Teıl der Zzep-
L[anz für se1ıne 1mM Girunde vielversprechende bıblısch-Lliturgische IC der ınge

In ormaler Hınsıcht älst sıch überdies krıtisch anmerken, dalß dem Band jedwedes
Regıister ( welches angesichts des nıcht eringen Umfangs und der behandelten
Ihemenfülle recht vorteilha SCWESCH ware Unklar bleıbt, weshalb dıie Kurzzıtation der
äufiger genannten Lateratur nıcht einheı1ıtl1c erfolgt; gelegentlich steht nämlıch beım
zuerst genannten Werk der Autorenname alleın und 1Ur das zweıtgenannte Werk mıt
Kurztitel, Was eher ZUT Unübersichtlichkeit beıträgt. Be1l der Drucklegung ware CGS
SC  1e1511C wünschenswert SCWESCNH, dıe ftmals verwendeten griechischen egriffe iIm
oriechischen Schriftsatz bleten, da jede I ranskrıption spatestens dann ihre Grenzen
stößt, WEeNN ängere Textphrasen wıedergegeben werden sollen (vgl z B dıe /ıtate Aaus
der Apg auf ST Anm 14)

Wenn der Ostkırchenhistoriker und Okumeniker Sch diese »Quaestio Dıisputata« VOI-

legt, oreıft G1 eiıne heute VO verschledenen Selıten als notwendıg wahrgenommene SfAT=
kere Rüc  iındung dogmatıschen Denkens und Lehrens A den Gesamtvollzug kırchlich-
lıturgischen Lebens aqauf. Da scheut sıch nıcht VOT krıtiıschen hıstorischen Eınschät-
ZUNSCNH und ppellen gegenüber der e1igenen Hıerarchie, WEeNN S1e ıhm VO den arge-
stellten Sachverhalten her eboten scheınen. Unbedingt hervorzuheben ist das hohe Öku-
menısche Problembewußtsein un Engagement des V{T,s, welches ZWAaTlT den Chrıisten der
Reformation nıcht 1m oleichen aße zute1l WIrd, sıch aber allenthalben Urec dıe Aus-

Vgl Klaus Berger, Iheologiegeschichte des Urchristentums, Tübıngen-Basel (1994) 1995 DZW. eıne Be-
Sprechung hlerzu VO  —; Jürgen oloff, Biblische Zeitschrı 4() (1996) FOSZ130

Vgl auch Hans-Joachıiım Schulz, DIe apostolısche erkun der Evangelıen, (QD 145), reiburg (1993)21994 und dıe krıtische Rezension uUrec ans-Josef Klauck, Biblische Zeitschrift 38 (1994) 1312134
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Iührungen zıieht und eshalb das Interesse gerade auch V Ol orthodoxen Lesern fınden
könnte.

Martın Seidnader, Bad TOlz

Konrad Onasch Annemartıe Schnieper, Ikonen Faszınation und Wırklıchkeıt, Te1-
burg—-Basel-Wıen: Herder Verlag 1995; 301 S., 98.—

Ungeachtet des verhältnısmäßıe oroben Literaturangebotes über dıe orthodoxe one
entsteht sowohl be1 den Fac  ennern als auch be1 allen, die sıch AUS verschlıedenen
(Gründen für dieses ema interessieren, der 1INdrucC dal; hıer noch manches ungelöste,
Ja ratselhatite Problem bleibt Die VO Priester ave Florenskı und Erzpriester
ergl ulgakov gegebenen Impulse SOWI1e daraus erwachsende TICHG Perspektiven beım
Ikonenstudı1um fassen L1UT angsam miıt orößeren Unterbrechungen Fuß 1m theologıschen
und kunstgeschichtlichen Bewerten der Ikonenmalereı. 1C mınder oroß ist das Be-
ürfnıs nach allgemeınen Überblicken, dıe den der Welt der orthodoxen one inter-
essierten Lesern eiıne objektive Vorstellung ıhres Wesens Trlaubt

In der el Meser Lıteraturart nımmt das 995 erschıenene Werk »Ikonen, Faszınati-
und ırklıchkelit« VON Konrad Onasch und Annemarıe Schnieper eınen herausragen-

den alz eim Hınter ceser Arbeıt steht dıe langjährige Forschungserfahrung eInNes DIO-
testantıschen Theologen, dıe E beım tudıum orthodoxer Kunst und ıturg1ı gesammelt
hat Bekannt als eın Gelehrter mıiıt wohlwollendem 1 für dıe andere Tradıtion, T-

streicht Onasch, daß INan sıch nıcht 11UT mıt dem asthetischen enu der one zufrie-
engeben annn Ihre faszınıerende Wırkung auf »abendländısche Betrachter« (S 103)
äl3t sıch TE 1Ur innerhalb des theologıschen und lıturgıschen Kontextes rlieben Da-
her W ar CS Absıcht der Verfasser, den Leser »IN cdıe geistige und ge1istliche Wiırklichkeit
der One einzuführen« (S 03)

ugle1c 1st 6S nıcht mınder bedeutsam, der Entdeckung dieser irklichkeıt ın ihrem
geschichtliıchen Werdegang nachzugehen Das Buch beginnt mıt apıteln, dıe der Gene-
S1S der Ikonographıe und Ikonenverehrung gew1dmet SInd. Als SC eInes angwıe-
rıgen und komplizierten geistliıchen Prozesses In yzanz entstand dıe Konzeption der
one, llr eiInes Bıldes, welches das göttliche Urbild wıderspiegelt.

«Zwischen Urbild« er >Vorbild<) und Abbild« herrscht ‚Ahnlichkeit«. nıcht Identi-
tat In diesem Sinn 1st eiıne heilıge Person (Chrıstus, dıe Gottesmutter, eılise In ıhrem
Bıld, iıhrer > Ikone« für den Betrachter gegenwärt1g, daß ıhr beten kann« S 19)
Dıiese, In der lıturgischen Erfahrung der Orthodoxı1e wurzelnde theologısche au st1e ß
auf Unverständnıiıs be1 vielen byzantınıschen Theologen und löste 1m chrıistliıchen Westen
en dıstanzılertes Verhältnıs ZUT one AUS (S 19) Wenn schheblıc innerhalb der O-
doxı1e diese theologıschen Schwierigkeıten UT den endgültigen Sieg der Ikonenvereh-
ICI überwunden wurden W ds eıne ute der kırc  ıchen darstellende Kunst ZUT

olge hatte brachte 1im Westen erst das Zzwanzıgste Jahrhunder' den Umschwung 1mM
Siınne eıner Umwertung der Werte Der Vorgang ISt, VO  —_ oberflächlıchen Modeersche1l-
NUNSCH abgesehen, be1 weılıtem noch nıcht abgeschlossen.


